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Ausgezeichnet 
LTG 62 fliegt 20 Jahre unfallfrei! 

 

Die Sicherheit im Flugbetrieb steht immer an erster 
Stelle. Hiervon hängen Menschenleben ab. Das LTG 
62 hat Anfang Dezember eine Auszeichnung für 20 
Jahre unfallfreies Fliegen erhalten. 
"Allen Angehörigen des Verbandes spreche ich für 
diese besondere Leistung auf dem Gebiet der Flug-
sicherheit meinen Dank und meine Anerkennung 
aus". So bringt es Brigadegeneral Peter Klement, 
General Flugsicherheit in der Bundeswehr, auf einer 
Urkunde für das gesamte Geschwader zum Aus-
druck. Der Kommodore des LTG 62, Oberst Christi-
an John, konnte diese Urkunde und eine in dunkel-
blauen Kristall gehaltene Trophäe persönlich in Köln 
entgegennehmen. 
Eine besondere Leistung, die nicht nur mit dem 
A400M erbracht wurde. Es ist zwar das neueste 
Transportflugzeug der Luftwaffe und wird mittlerwei-
le fest mit dem LTG 62 verbunden, ist jedoch erst 
seit Ende 2014 in Wunstorf im Einsatz. In dem Zeit-
raum, für den die Auszeichnung steht, wurde bis 
2015 noch weltweit mit der Transall agiert und bis 
2010 zusätzlich noch die Bell UH-1D durch das Ge-
schwader genutzt und sicher geflogen.  

Der Kommodore fliegt selbst 
In der aktuellen Lage der Pandemie können solche 
Auszeichnungen leider nicht standesgemäß erfol-
gen. Anstelle eines feierlichen Appells mit allen am 
Flugbetrieb Beteiligten – und somit den direkt ausge-
zeichneten Personen - konnte die Übergabe nur im 
kleinsten Kreis erfolgen. Hierfür flog Oberst Christian 
John als Pilot selbst mit dem A400M nach Köln und 
war über diese Auszeichnung hocherfreut. "20 Jahre 
unfallfreier Flugbetrieb mit drei Flugzeugmustern, 
das ist das Ergebnis von Generationen erfolgreicher 
Flugsicherheitsarbeit. Ich freue mich sehr!", so John. 

Informationsbesuch des Inspekteurs des Sani-
tätsdienstes der Bundeswehr  

Der vom Kommodore geflogene A400M war in der 
Woche für die Ausbildung von medizinischem Fach-
personal für medizinische Evakuierungen 
(MedEvac) vorgesehen. Daher war die 54+26 als 
fliegende Intensivstation eingerüstet. So konnte am 
gleichen Tag, dem zu einem Informationsbesuch im 
Zentrum für Luft- und Raumfahrtmedizin der Luftwaf-
fe (ZentrLuR-MedLw) anwesenden Inspekteur des 
Sanitätsdienstes der Bundeswehr, Generalober-
stabsarzt Dr. Ulrich Baumgärtner, die medizinischen 
Möglichkeiten des A400M vorgestellt werden. Ihm 
und Generalarzt Dr. Bernhard Groß, dem Leiter des 
ZentrLuRMedLw, stellten Oberst John und Oberfeld-
arzt Astrid Berg, die Leitende Fliegerärztin des LTG 
62, den A400M MedEvac vor.  

Beeindruckend 
Der Inspekteur zeigte sich danach begeistert von 
dem, was er gesehen hatte. "Es beeindruckt mich, 
was das Team Luftwaffe und der Sanitätsdienst ge-
meinsam mit dem A400M auf die Beine gestellt ha-
ben. Es ist eine hervorragende Kooperation die ins-
besondere für die Soldatinnen und Soldaten im Aus-
landseinsatz Vertrauen schafft, im Notfall schnell 
und optimal medizinisch betreut zu werden.(…) Wei-
ter so!" 

Text: ROS Martin Buschhorn 

Bilder: OSG Simon Otte    
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Grußwort des Kommodore 

Liebe Leserinnen und Leser des 
Fliegenden Blattes, 

 
ich begrüße Sie recht herzlich aus Al Azraq in Jorda-
nien, wo ich seit dem 30. März als Kommandeur des 
Deutschen Einsatzkontingentes Counter Daesh / 
Capacity Building Irak eingesetzt bin. 
Seit über einem Jahr leben und arbeiten wir jetzt un-
ter dem Einfluss der Corona Pandemie. Eine so lan-
ge Zeit, dass uns die Einschränkungen und Regeln 
fast schon wie die Normalität vorkommen. Wir haben 
gelernt mit dieser Lage zu leben, haben wirksame 
Strategien entwickelt, damit umzugehen. 
Auch die Frauen und Männer des LTG 62 haben es 
erneut geschafft, ihrem Auftrag, ohne jegliche Abstri-
che gerecht zu werden. Und das, obwohl die Rah-
menbedingungen zweifellos schwieriger geworden 
sind. Neben der Betreuung von isolierten Unterkünf-

ten für Einsatzpersonal unterstützen unsere 
Soldaten und Soldatinnen seit längerer Zeit 
auch Pflegeeinrichtungen im Raum Dort-
mund an 7 Tagen in der Woche, rund um die 
Uhr. So leisten auch wir als LTG 62 einen 
wertvollen Beitrag zur Bewältigung der Krise, 
nicht nur innerhalb der Bundeswehr, sondern 
auch für die Zivilgesellschaft. Für die Einhei-
ten des LTG 62 ist das eine echte Herausfor-
derung, denn in einem komplexen und hoch-
technisierten Verband wie dem LTG 62 hat 
jeder seinen Platz und seine Aufgabe. Fehlt 
jemand, so muss seine Arbeit durch andere 
übernommen werden. Im Verband betrifft das 
derzeit über 100 Dienstposten. Dennoch ge-
lingt es uns, die Kernaufträge im logistischen 
und taktischen Lufttransport sowie der luftge-
stützten medizinischen Evakuierung weiter-
hin vollumfänglich zu erfüllen. Der Preis ist 
eine Mehrbelastung für viele Geschwaderan-
gehörige. 
Die Bereitschaft, diese zu tragen, zeigt wie-
derum das Engagement und die Hingabe mit 
der unsere Soldatinnen und Soldaten ihren 
Dienst versehen. Dafür spreche ich allen Be-
teiligten meinen Dank und meine Anerken-

nung aus. Dass man auch in der Krise Höchstleis-
tungen erbringen kann, zeigt die Verleihung des 
Flugsicherheitspreises und die Auszeichnung unse-
res Fliegerarztbereiches als bester der Luftwaffe. Die 
entsprechende Berichterstattung finden Sie in die-
sem Heft. 
Ich bin zuversichtlich, dass wir diese Krise bis zum 
Spätsommer dieses Jahres überwunden haben wer-
den – so zuversichtlich, dass ich die Durchführung 
des traditionellen Biwaks des Lufttransports für den 
9. September dieses Jahres angesetzt habe. Lassen 
Sie uns die Daumen dafür drücken, dass es klappt. 
Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre die-
ser Ausgabe des "Fliegenden Blattes" und freue 
mich, Sie alle im September dieses Jahres in Wunst-
orf, hoffentlich gesund und endlich wieder persön-
lich, begrüßen zu können. 
 
Ihr Christian John 

Der Kommodore und Standortälteste, Oberst 
 Christian John. 
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Teamwork im Corona Einsatz: Vom Hilfsflug  

Am 3. Februar startete vom Fliegerhorst Wunstorf 
ein Bundeswehr-Airbus A400M Richtung Portugal. 
An Bord der Maschine waren 26 Sanitätssoldatinnen 
und -soldaten. Das Team bestand aus Ärzten und 
Pflegekräften, die zu ihrem Hilfseinsatz in das be-
sonders von der Corona-Pandemie betroffene Land 
flogen. 
Der Wecker klingelte schon früh. Bereits um 4:00 
Uhr startete der Tag für die Soldatinnen und Solda-
ten, die, ganz im Zeichen der europäischen Solidari-
tät, nach Portugal entsandt werden. Auf einer wei-
ßen Tafel stehen die Grü-
ße des Leitverbandes: 
"Die 1. Kompanie des 
Kommando Schnelle Ein-
satzkräfte Sanitätsdienst 
wünscht dem Einsatzver-
band Portugal alles Gute, 
viel Erfolg und eine gesun-
de Heimkehr!" 
Müde, aber durch die Grü-
ße aufgemuntert, verlässt 
das Team pünktlich um 
5:00 Uhr die Evenburg-
Kaserne im ostfriesischen 
Leer. Ziel ist der Flieger-
horst Wunstorf, Heimat 
des Lufttransportgeschwa-
ders 62. Der A400M bringt 
neben dem 26-köpfigen 
Sanitätspersonal auch das 
dringend benötigte Materi-
al, wie Beatmungsgeräte, 
Infusionspumpen und Ver-
brauchsmaterial, in das Krisenland. In Lissabon wur-
de die Maschine von der portugiesischen Gesund-
heitsministerin und dem Verteidigungsminister emp-
fangen. 

Gesundheitssystem ist am Limit 
Der Inspekteur des Sanitätsdienstes der Bundes-
wehr, Generaloberstabsarzt Dr. Ulrich Baumgärtner, 
begleitete seine Soldatinnen und Soldaten. In einem 
Pressestatement kurz vor dem Abflug des Airbus 
A400M betonte der ranghöchste Sanitätsoffizier die 

schwierige Lage in Portugal. Grund dafür ist auch 
die neue britische Virusvariante. Die Kapazitäten in 
den Krankenhäusern seien ausgeschöpft. Dabei lie-
gen solche Hilfsleistungen quasi in der DNA des Sa-
nitätsdienstes der Bundeswehr. Dies zeigt die der-
zeitige Corona-Pandemie, wo zahlreiche Sanitäts-
kräfte unter anderem in Impfzentren, Gesundheits-
ämtern oder in Pflegeheimen eingesetzt werden. 

"Als Sanitätsdienst ist es in unserer DNA dort zu 
helfen, wo wir gebraucht werden." 

Die Bundeswehr-Sanitäter 
sollten drei Wochen ein zi-
viles Krankenhaus unter-
stützen. Ein mitgereistes 
Hygieneteam konnte ge-
gebenenfalls auch weitere 
Krankenhäuser unterstüt-
zen. 
Am 25. Januar wandte 
sich die portugiesische 
Gesundheitsministerin 
Marta Temido mit einem 
Hilfeersuchen an die Bun-
desministerin der Verteidi-
gung, Annegret Kramp-
Karrenbauer. Mit Blick auf 
das dramatische und hoch 
dynamische Infektionsge-
schehen in ihrem Land bat 
die Gesundheitsministerin 
um dringende personelle 
und materielle Unterstüt-
zung aus Deutschland. 

Bereits einen Tag später flog ein medizinisches Er-
kundungsteam nach Lissabon. Das Team sprach 
mit Vertretern des Verteidigungsministeriums und 
der Gesundheitsbehörden. Mit den Ergebnissen des 
Erkundungsteams wurden ressortübergreifend und 
in Abstimmung zwischen beiden Ländern die benö-
tigte Hilfe vereinbart. Der Einsatz endete am 
26.03.2021, nachdem am 23.02.2021 einmalig ein 
Kontingentwechsel erfolgte. 
 

Text: PIZ San/Uwe Henning/ Bilder:Jane Schmidt  

Corona: Hilfseinsatz für Portugal in Wunstorf gestartet 

Generaloberstabsarzt Dr. med Ulrich Baumgärtner 
spricht auf dem Fliegerhorst Wunstorf vor den Me-

dienvertretern über die Hilfeleistung Portugal  
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über Verlegung von Patienten  bis zur Unterstützung im Pflegeheim 

Die Lufttransportverbände der Luftwaffe sind seit 
jeher im Fokus der Öffentlichkeit und politischer Ent-
scheidungsträger, was die Sicherstellung des Ver-
wundeten- und Krankenlufttransports betrifft. Mit 
dem Auftreten der COVID-19-Pandemie in Europa 
und den damit verbundenen besonderen Aeromedi-
cal-Evacuation-Aufträgen waren jedoch bisher unbe-
kannte Hausforderungen binnen kürzester Zeit zu 
lösen. 
Unbekannte Risiken und Herausforderungen für 

alle Beteiligten 
Es waren nicht nur die Patienten und deren für 
Krankentransporte in der Luft schwerste und 
schwankende Erkrankungsbilder zu bedenken, son-
dern auch die unbekannten Sars-CoV-2- Infektions-
übertragungsrisiken zu beachten. Ein Risiko, dass 
nicht nur das medizinische Personal, sondern die 
gesamte Besatzung und alle weiteren Beteiligten 
betraf. Dies schafft zusätzliche Sorgen und Unsi-
cherheiten bei Patient und Helfern, mit denen die 
Mediziner professionell umgehen mussten. Abends 
ging es dann nach den Einsätzen wie z.B. in Straß-
burg, mit teils sehr mulmigen Gefühlen nach Hause 
und zur Familie. Neben der reinen Flugdurchführung 
kamen die umfangreichen Vor- und Nachbereitung 
der Flüge hinzu. Wie in ganz Deutschland, musste 
auch hier ein Engpass an wichtigem Material wie 
Schutzausstattungen, oder arteriellen RR-Sonden 
kompensiert werden. Eine Herkulesaufgabe. 
Am 29. März 2020 startete in Wunstorf ein A400M-
MedEvac in Richtung Straßburg/Frankreich um Pati-
enten zur Behandlung nach Deutschland zu fliegen. 

Hervorragende Leistungen 
Für den Generalarzt der Luftwaffe, Dr. Bernhard 
Groß, waren die hierbei gezeigten hervorragenden 
Leistungen der Grund, den bei der 65. Fliegerarztta-
gung im November verliehenen Annual Award als 
"Team-Auszeichnungen" an zwei Fliegerarztberei-
che zu vergeben.  

Text: ROS Martin Buschhorn 

Bilder: Lt Melanie Dittmann/OSF Stephan Ink 

Deutschlandweit breitet sich die COVID-19 - Pande-
mie aus. Die Bundeswehr unterstützt dabei u.a. in 
Gesundheitsämtern und Pflegeeinrichtungen mit hel-
fenden Händen. Seit dem 12. Januar sind 33 Solda-
tinnen und Soldaten des Lufttransportgeschwaders 
62 (LTG 62) vom Fliegerhorst Wunstorf, in fünf Dort-
munder Seniorenheimen im Einsatz. 

Fiebermessen statt IT-Technik am A400M – 
selbstverständlich! 

Ihre Aufgabe beschränkt sich dabei auf rein admi-
nistrative Aufgaben, keine Pflegetätigkeiten. Neben 
der Unterstützung bei der Schnelltestung von Besu-
chern, sind dies Dinge wie Bettenmachen, oder Bro-
te schmieren. Hierdurch kann das ausgebildeten 
Fachpersonal der Einrichtungen entlastet werden 
und hat mehr Zeit sich direkt um die pflegebedürfti-
gen Menschen zu kümmern. Für Hauptmann 
Thomas Wenzel, IT-Offizier im LTG 62, ist der Auf-
gabenwechsel keine Frage. "Diese Pandemie trifft 
uns alle und kann nur gemeinsam bewältigt werden. 
Daher war es für mich, aber auch meine Kameradin-
nen und Kameraden selbstverständlich zu unterstüt-
zen." 

Schnelle Hilfe – 200 km entfernt vom Standort    
Bei ihrer Ankunft wurden die Soldatinnen und Solda-
ten den Verantwortlichen der Pflegeeinrichtung in 
die verantwortungsvollen Aufgaben eingewiesen. 
Auch der Leiter des Sozialamtes, Jörg Süshardt, be-
grüßte die Einsatzkräfte und dankte "für die rasche 
und professionelle Umsetzung des Hilfsantrages 
vom 18. Dezember." 
Bereits seit drei Monaten unterstützt die Bundes-
wehr das Gesundheitsamt in Dortmund mit Personal 
bei der Verfolgung von Infektionsketten. Der vorerst 
bis zum 19. Februar geplante Einsatz wurde aktuell 
bis zum 30.04.2021 verlängert. 
 

Text: RHS Martin Buschhorn 

Bilder: Luftwaffe 

Fliegerarztbereich LTG 62 erhält 
Annual Award für Leistung im 

Kampf gegen Pandemie 
LTG 62 unterstützt Pflegeheime 

in Dortmund 

 Für alle im Bereich des Fliegerarztes überreichte  
Generalarzt Dr. Groß eine Urkunde.  
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Der Nachwuchs: Schwinge für die Piloten 

Lufttransport ist immer im Einsatz 
Nach 27 Monaten Ausbildung, unzähligen Theorie-
stunden und Prüfungen, sowie Flügen mit drei Aus-
bildungsmustern, haben es die zwölf Nachwuchspi-
loten geschafft. Sie werden mit der Verleihung der 
Schwinge ein Teil der Gemeinschaft der Militärflug-

zeugführer sein.  
Für Oberst Stern etwas Besonde-
res. "Sie können und sollten stolz 
darauf sein". Dabei nutzte er die 
Möglichkeit, den Piloten einen 
Blick in die Zukunft aufzuzeigen. 
"Schon bald werden Sie Verant-
wortung übernehmen für Ihre 
Crew, ihre Passagiere und für all 
diejenigen, die Sie mit Ihrem Auf-
trag unterstützen", denn der Luft-
transport sei immer im Einsatz. 
"Wir sind die ersten im Einsatzge-
biet und die letzten die es wieder 
verlassen", so der stellvertretende 
Kommodore.  

 
Modernste Luftfahrzeuge  

An einem Beispiel schilderte er es 
noch etwas genauer. "Sie werden Situationen erle-
ben, in denen Sie morgens mit Ihrer Familie frühstü-
cken, abends dann mit Splitterschutzweste in Mali, 
oder in Afghanistan das Beladen Ihres Flugzeuges 
überwachen und sich am nächsten Tag zu Hause 
die Neuigkeiten aus der Nachbarschaft berichten 
lassen."  
Dabei können sich die Piloten auf die modernsten 
Luftfahrzeuge freuen, die die Luftwaffen zu bieten 
hat. Ob A400M, die neuen Flugzeuge der Flugbereit-
schaft, oder auch die unbemannten Aufklärungssys-
teme der Luftwaffe, nach weitergehender Ausbildung 
werden diese den Piloten anvertraut. Für Oberst 
Stern ein Vertrauensvorschuss "Man wird sich auf 
Sie verlassen. Ihre Aufgabe wird es sein, diesem 
Vertrauen gerecht zu werden".  

Text: ROS Martin Buschhorn/Bilder: OSG Simon Otte 

In Deutschland, über Europa und in Nordamerika 
findet die Ausbildung der angehenden Transportpilo-
ten der Luftwaffe durch das LTG 62 statt. Trotz Co-
vid-19 haben Anfang November zwölf junge Nach-
wuchspiloten der Crew 08/18 ihre "Schwinge" erhal-
ten.   
 
Am Ende der zweijährigen Trans-
portpilotenausbildung steht die 
Graduierung. Hierbei erhalten die 
jungen Luftfahrzeugführer ihren 
Militärluftfahrzeugführerschein 
und die 
"Flugzeugführerschwinge". Ein 
bedeutender Moment im Leben 
eines Piloten, ein Moment, der 
eigentlich zusammen mit Freun-
den und der Familie begangen 
wird. Nicht so in diesem Jahr. 
Aufgrund der aktuellen Situation 
fand die Übergabe in einem den 
Hygieneregeln entsprechenden 
und auf das Minimum reduzierten, 
militärischen Rahmen statt. Die 
sonst folgende Feier mit den Fami-
lien und Freunden fiel aus. 
 

"Zur Bewältigung der Krise müssen alle  
beitragen" 

 
Der stellvertretende Kommodore des LTG 62, 
Oberst Wolfgang Stern, brachte die Besonderheiten 
in seiner kurzen Ansprache auf den Punkt. 
"Unzählige Menschen in Deutschland sind direkt von 
der Krise betroffen, durch Erkrankung, wirtschaftli-
che Nachteile und soziale Isolation. Zur Bewältigung 
der Krise müssten alle beitragen.", so Stern. Weiter-
hin würden viele Angehörige der Bundeswehr die 
Zivilgesellschaft unterstützen. In Gesundheitsäm-
tern, Krankenhäuser und Pflegeeinrichtungen. "Sie 
alle bringen persönliche Opfer." Vor diesem Hinter-
grund sei eine nicht ganz angemessene Graduie-
rung vergleichsweise klein und zu verschmerzen. 

Trotz Pandemie –  
Nachwuchspiloten beenden erfolgreich die Ausbildung 

Nach zwei Jahren Ausbildung der 
lang ersehnte Moment. 

Der Erhalt der „Schwinge“.  
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Facharbeiterbrief für die Techniker  

Familie und Freunde, Ausbilder und Vorgesetzte, 
vielleicht sogar Vertreter der Kommunalpolitik und 
der Berufsschule - so stellt man es sich vor, wenn 
nach dreieinhalb Jahren intensiver Ausbildung die 
Facharbeiterbriefe übergeben werden. Auch die 26 
Azubis der Ausbildungswerkstatt (ABW) des LTG 62 
hätten es sich so gewünscht.  Doch anders als 
sonst erfolgte die Übergabe unter Einhaltung der 
geltenden Aufgaben einzeln und ohne Gäste. 

Übergabe im kleinsten Kreis 
Die Übergabe an die Prüflinge fand im 
großen Saal des alten Kinos auf dem 
Fliegerhorst statt. Hier konnten die gel-
tenden Hygieneregeln und die Abstän-
de am besten eingehalten werden. Der 
Kommodore des LTG 62, Oberst 
Christian John, lies es sich nicht neh-
men die Facharbeiterbriefe zu überge-
ben, auch wenn in diesem Jahr der 
persönliche Handschlag ausbleiben 
musste. Insgesamt wurden 17 Flugge-
rätmechaniker/-innen 
(Instandhaltungstechnik) und 9 Elektro-
niker/-innen (Geräte und Systeme) zu 
Facharbeiterinnen und Facharbeitern 
ausgebildet. Aufgrund von guten Leis-
tungen konnten fünf von ihnen die Aus-
bildung verkürzen und bereits im Som-
mer die Prüfung erfolgreich ablegen.  
Für Oberst John war dies eine besondere Leistung. 
"Die Fortführung der Ausbildung unter Corona-
Bedingungen hat die Ausbildungswerkstatt wohl vor 
die größte Herausforderung ihrer 60-jährigen Ge-
schichte gestellt. Mit höchsten Engagement, äu-
ßerst kreativen Ideen und viel Herzblut konnte die 
Ausbildung dennoch fortgesetzt, und mit der ge-
wohnten Qualität und Professionalität zum Ab-
schluss gebracht werden.", so der Kommodore in 
seiner kurzen Ansprache.  

Ausbildung im Zeichen der Pandemie 
Wie alle Unternehmen hat auch die ABW auf die 
Pandemie reagieren müssen. Während des ersten 

Lockdowns wurden zunächst alle Auszubildenden in 
ein vierwöchiges Homeoffice geschickt. Es wurde zu 
Hause gelernt und ständig Kontakt zwischen Ausbil-
dern und Azubis gehalten. Gerade die Elektroniker 
profitierten dabei von ihren ohnehin zur Verfügung 
stehenden Laptops, die sie u.a. für die Programmie-
rung von Schalttechniken nutzen. Da aber gerade 
technische Berufe der Praxisanteil immens wichtig 
ist und nicht im Homeoffice beigebracht werden 
kann – Triebwerke z.B. hat man ja nicht zu Hause - 
wurde danach in das wöchentliche Ausbildungssys-

tem (Szenario B) gewechselt. Durch 
strikte Einhaltung des Hygienekonzep-
tes, versetzte Pausenzeiten und eine 
generelle Maskenpflicht konnte die 
Ausbildung relativ "normal" fortgeführt 
werden. 
Auch die schulische Ausbildung wurde 
bestmöglich unterstützt. Als die Prob-
lematik der Pandemie auch die Berufs-
schulen vor Herausforderungen stellte, 
erhielt die Berufsschule Neustadt das 
Angebot, den großen Saal der ehema-
ligen UHG des Fliegerhorstes als Klas-
senraum für die Fluggerätmechaniker-
klasse zu nutzen. So fand dort Unter-
richt statt, wo früher Feste gefeiert 
wurden. 

Für herausragende Ausbildungsleistungen aus-
gezeichnet 

Der Einsatz hat sich für die jungen Menschen mit 
sehr guten Prüfungsergebnissen ausgezahlt. Be-
sonders gut gelang es Lukas Mohr. Er ist Lehrjahrs-
bester und sogar der Landesbeste im Ausbildungs-
beruf Fluggerätmechanik (Instandhaltungstechnik) 
Hierfür wurde von der IHK zusätzlich ausgezeichnet. 
Dies war nicht das erste Mal. Regelmäßig überzeu-
gen die Azubis der ABW des LTG 62 mit guten und 
sehr guten Ergebnissen. Ein Erfolg an dem auch auf 
das Ausbilderteam und die Unterstützung aus den 
Technischen Staffeln des LTG 62 einen großen An-
teil haben.  

Text: RHS Martin Buschhorn Bilder: Simon Otte  

26 Auszubildende erhalten Facharbeiterbriefe 

Im dritten und vierten 
Ausbildungsjahr werden 
unter Aufsicht auch Ar-
beiten am A400M durch-

geführt. 
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Einsatz 

 
Auf drei Kontinenten und zwei Weltmeeren: In unter-
schiedlichen Einsatzgebieten leisten die Soldatinnen 
und Soldaten der Bundeswehr täglich ihren Dienst. 
Doch was tun sie genau vor Ort? Was ist ihre spezi-
elle Aufgabe? Was bewegt sie, was treibt sie an? In 
der Serie "Ich bin iM EINsatz" stellen wir einige von 
ihnen ganz persönlich vor. 
Mein Name ist Oberfeldwebel Kevin G. und ich küm-
mere mich um die Rettungssysteme und Flugaus-
rüstung unserer Besatzungen des Transportflugzeu-
ges A400M. Als gebürtiger Hannoveraner bin ich 
froh, 2016 meine militärische Heimat im nahen 
Wunstorf gefunden zu haben. Das war jedoch nicht 
immer so. Schon Anfang der 2000er-Jahre diente 
ich für fünf Jahre in der Deutsch-Französischen Bri-
gade in Baden-Württemberg. Mit meiner damaligen 
Kompanie war ich bereits in Afghanistan im Einsatz. 
2007 habe ich die Bundeswehr verlassen. Da mir 
die Zeit damals aber sehr gefiel, wollte ich unbedingt 
zurück. Vor einigen Jahren hat es dann geklappt, ich 
habe den Weg zurück in die Bundeswehr geschafft. 
Statt in der Infanterie zu dienen, bin ich nun im tech-
nischen Bereich bei der Luftwaffe tätig. In diesem 
neuen Umfeld bin ich nun im Einsatz in Jordanien 
bei Counter Daesh und versorge unsere A400M-
Crews mit Ausrüstung für den absoluten Ernstfall. 

Das ist meine Aufgabe im Einsatz. 
Ein Ernstfall tritt ein, wenn ein Flugzeug unplanmä-
ßig in feindlichem Territorium notlandet oder – gott-
bewahre – abgeschossen wird. Damit die Besat-
zung in diesem Fall am Boden durchhalten kann, 
stelle ich die Überlebensausstattung bereit. In Ruck-
säcken und Westen ist alles enthalten, was man für 
einige Tage in unbekanntem Terrain benötigt. Hier-
zu zählen zum Beispiel Trinkwasser und warme 
Kleidung. Aber auch Leuchtmittel und Signalgeräte 
gehören dazu. 
Vor jedem Flug gebe ich die Ausrüstung an die 
Crew aus. Nach jedem Flug bekomme ich diese zu-
rück, um sie zu prüfen, zu warten und zu pflegen. 
Somit ist sichergestellt, dass die Ausrüstung immer 
in funktionsfähigem Zustand ist, bevor die Crew ab-
hebt. Zum Glück ist noch kein Fall eingetreten, in 
dem die Ausrüstung benötigt wurde. Ehrlich gesagt 
hoffe ich auch, dass das nie der Fall sein wird. 

Das macht meine 
Tätigkeit hier be-

sonders. 
Besonders an mei-
nem Einsatz ist, 
dass ich all diese 
Tätigkeiten höchst 
eigenverantwortlich 
ausübe – und das 
zu fast jeder Tages- 
und Nachtzeit. Im 
Regelfall muss ich 
schon zwei Stun-
den vor einem Flug 
die Ausrüstung aus-

geben. Dementsprechend habe ich bei wechseln-
den Flugplänen so gut wie nie denselben Tagesab-
lauf. Doch das ist bei fast allen von uns der Fall, die 
in der Technik oder im Flugbetrieb tätig sind. Wir 
sind hier schließlich im Einsatz, da ist der geregelte 
Tagesablauf die Ausnahme. 
Eine ebenso große Besonderheit ist, dass die Crew 
des A400M nur mit voll funktionsfähigen Notausstat-
tungen abheben darf. 

Bilder: PAO und Counter Daesh 

Ich bin iM EINsatz: 
Der stille Retter 

Mit großer Sorgfalt überprüft 
OFw Kevin G. die Schutzwes-

ten der Crew des  A400M 
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Staffelübergabe 

 

Vor gut zwei Jahren, am 08. Januar 2019, wurde 
die 3. Fliegende Staffel des LTG 62 in Dienst ge-
stellt. Ihre Aufgabe ist u.a. der Einsatz des A400M 
bei militärischen Evakuierungsoperationen und die 
Unterstützung von Spezialkräften. Mitte Dezember 
hat es einen Führungswechsel an der Spitze gege-
ben. 

Aufbauarbeit als erster Staffelkapitän – zum 
zweiten Mal 

Als Oberstleutnant Sebastian Demitz die Führung 
der neu aufgestellten 3. Fliegenden Staffel über-
nahm, konnte er auf einen großen Erfahrungsschatz 
zurückgreifen. Er hatte das zweite Mal in seiner 
Karriere, die Ehre, eine Fliegende Staffel als "erster" 
Staffelkapitän zu übernehmen. Direkt davor hatte er 
auch die 2. Fliegende Staffel des LTG 62 für drei-
einhalb Jahre geführt, aufgebaut und geformt. Sein 
Dank galt dabei seinen Staffelangehörigen. Trotz 
der geringen Zahl an Mitgliedern, blicke die Staffel 
auf eine bemerkenswert hohe Gesamtzahl an Ein-
satztagen zurück. Weiterhin sei neben der immer 
noch andauernden Grundsatzarbeit Großartiges 
erreicht worden. Als Beispiel nannte er die Etablie-
rung der Ausbildung von Air Mobile Protection 
Teams (AMPT) in Wunstorf. "Für die Leistungen der 
zurückliegenden Zeit möchte ich mich als scheiden-
der Staffelkapitän bei allen Angehörigen der Einheit 
ausdrücklich bedanken und spreche Ihnen meinen 
Respekt aus.", so Demitz. 

Übergabe als formeller Akt im Büro 
Leider konnte der Abschied nicht gebührend erfol-
gen. Waren bei seiner Kommandoübernahme im 
Rahmen eines militärischen Appells, noch alle Staf-
felangehörigen und weitere Gäste anwesend, muss-
te der Abschied pandemiebedingt im kleinsten Kreis 
erfolgen. Im Büro von Oberstleutnant Danilo 
Lewtschenko, dem Kommandeur der Fliegenden 

Gruppe des LTG 62, wurde die formelle Kommando-
übergabe vollzogen.  
Oberstleutnant Demitz habe mit noch sehr wenigem 
Personal, aber dafür umso größerem persönlichen 
Engagement die Wege vorbereitet, um mit dem 
A400M das gegebene Aufgabenportfolio erfüllen zu 
können. Ab Anfang 2022 würde die Aufgabe zur Un-
terstützung der Spezialkräfte vom letzten Transall-
Geschwader in Hohn übernommen, in 2023 sogar 
im Rahmen einer ständigen Bereitschaft im Rahmen 
der NATO Response Force sichergestellt. "Er hat 
den Kern der Staffel geformt und begonnen den 
A400M bei den Spezialkräften bekannt zu machen. 
Für all das möchte ich mich ausdrücklich bedan-
ken.", so Lewtschenko. Zukünftig wird Oberstleut-
nant Demitz im Luftwaffentruppenkommando in Köln 
tätig sein. Dort wird er sein Fachwissen im Bereich 
Spezialkräfteoperationen (SpezOp) einbringen kön-
nen. 

Aufbauarbeit wird fortgesetzt  
Zum neuen Staffelkapitän wurde Major Daniel Wei-
ter ernannt. Durch seine Ausbildung an der Füh-
rungsakademie der Bundeswehr, seine fliegerische 
Vorerfahrung, aber auch die Jahre im europäischen 
Lufttransportkommando (EATC) in Eindhoven, hät-
ten ihn, so Oberstleutnant Lewtschenko, bestens 
darauf vorbereitet. Der Kommandeur der Fliegenden 
Gruppe sei überzeugt davon, dass er diese neue 
Aufgabe sehr gut meistern würde. 
Major Weiter dankte seinem Vorgänger, für die 
"großartige Arbeit beim Aufbau dieser Staffel." Er 
werde sein Möglichstes tun, die von ihm begonne-
nen Schritte in dieser Staffel "bis zur Einsatzreife 
voranzutreiben, wohlweißlich, dass dies kein einfa-
cher Weg werden wird (…)". Hierzu brauche er je-
doch die Angehörigen der 3. Staffel. "Ich freue mich 
auf unsere gemeinsame Zeit!"  

Text: ROS Martin Buschhorn 

Bilder: SF Jan-Patrique Ellermann 

Wechsel an der Spitze der A400M-Staffel zur  
Spezialkräfteunterstützung 
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SysZ 23 sorgt für Modernisierung 

Kreta. 07:30 Uhr. 2. Kampfstaffel der FlaRakGrp 
26. Es ist ein Montagmorgen im Oktober 2017 - die 
Sonne beginnt bereits den Horizont einzufärben, 
Tau bedeckt die felsige Landschaft. Der junge 
Oberleutnant bekommt von seinem Chef die Move-
ment Warning Order ausgehändigt. Sie enthält alle 
Informationen, die der Oberleutnant für seinen Auf-
trag benötigt. Ohne Umwege geht's zurück zu sei-
nem Erkundungsteam. Stabsfeldwebel R. und 
Hauptfeldwebel K. warten bereits auf ihren Erkun-
dungsoffizier, kurz ErkO. Die Kisten sind gepackt, 
die Akkus für die GPS-Geräte sind geladen, der 
Wolf mit eingerüsteter FNA 
(Fahrzeugnavigationsanlage) ist abfahrbereit. 
Schnell sind die Koordinaten ausgewertet und ein 
möglicher Stellungsbereich auf der Karte ausge-
macht. Es wird Zeit für die Erkundung im Gelände, 
denn viele geographische Eigenheiten machen 
sich erst vor Ort bemerkbar. Sind die Straßen und 
Wege auch mit überbreiten Fahrzeugen befahr-
bar? Wie ist der Untergrund beschaffen? Hat sich 
die Vegetation verändert? Können die von der 
Führung geplanten Koordinaten so verwendet wer-
den oder gibt es gute Gründe davon abzuwei-
chen? 
Das Erkundungsteam um Oberleutnant C. hat ne-
ben seiner umfangreichen Ausrüstung eine ordent-
liche Checkliste im Gepäck, die es nun sauber, 
aber schnellstmöglich abzuarbeiten gilt. Elementa-
rer Bestandteil dieser Ausrüstung ist die FNA – sie 
ist DAS Werkzeug der Erkunder der FlaRak. 
Doch was kann die FNA, wozu wird die konkret 
verwendet und warum war eine Modernisierung 
längst überfällig? Zeit, Antworten zu finden. 

Was kann die FNA? 
Die Besonderheit der FNA erkennt man am besten 
im direkten Vergleich zu einem herkömmlichen 
Fahrzeug mit Navi. Egal ob TomTom, Garmin oder 
das eigene Smartphone, alle Navigationsgeräte 
beziehen ihre Positionsdaten über Satelliten, die 
sich in der Erdumlaufbahn befinden. Um nun die 
eigene Koordinate auf der Erde festzustellen, muss 
ein Navigationsgerät lediglich seine Entfernung zu 
mindestens drei Satelliten ermitteln und schon kann 
die eigene Position trianguliert werden. Was aber, 
wenn diese Signale ausfallen, gestört oder überla-
gert werden? Reine GPS-basierte Navigationsgerä-
te sind dann unbrauchbar, die FNA allerdings nicht. 
Warum? 
Die FNA nutzt nicht nur einen GPS-Empfänger, um 
ihren Standort zu ermitteln, sondern sie greift auf 
die Wegdaten des Fahrzeugs zurück. Dafür misst 
der elektrische Wegdatenaufbereiter (EWA) die zu-
rückgelegte Strecke und die Fahrtrichtung direkt 
am Fahrzeug und übermittelt diese Daten an die 
Recheneinheit. Diese errechnet hieraus die Positi-
on des Fahrzeugs in Relation zum Startpunkt. Bei 
ungestörtem GPS-Empfang erfolgt eine automati-
sche Korrektur des Standortes mittels der empfan-
genen Positionsangaben. Ist der Empfang jedoch 
von geringer Güte, kann der Standort weiterhin al-
lein über die Wegdaten berechnet werden. Ange-
zeigt werden diese Informationen auf dem Karten-
gerät, welches auch zur Dateneingabe dient. 

Wozu wird die FNA verwendet? 
Nachdem wir die Funktionsweise der FNA beleuch-
tet haben, erschließt sich ihre Daseinsberechtigung 
vergleichsweise schnell: Sie ermöglicht eine aus-
fallsichere und störungsunanfällige, koordinatenge-
stützte Erkundung im Felde und ist damit von es-
sentieller Bedeutung für das Waffensystem PATRI-
OT, da bei diesem bodengebundenen Luftverteidi-
gungssystem die strategische Positionierung sowie 
die Qualität der Standortkoordinaten maßgeblichen 
Einfluss auf seine Effektivität haben. Oder kurz: 
falscher Ort – schlechter Schuss. 

Der alte PLGR und der neue ERGR II 

Die Fahrzeugnavigationsanlage – 
auf steinigen Wegen in die  

Zukunft 
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Unterstützung für den Einsatz 

2. GPS-Gerät:  
Der mittlerweile in die Jahre gekommene GPS-
Empfänger PLGR (Precision Lightweight GPS Re-
ceiver) wird durch den 30 Jahre jüngeren ERGR II 
(Explosion Resistant GPS Receiver) ersetzt. Dieser 
ist nicht nur physisch robuster, sondern auch die Na-
vigationsdaten sind deutlich zuverlässiger, als noch 
beim Vorgänger. Zusätzlich wird der ERGR II den 
kommenden M-Code unterstützen und auch auf die 
Navigationsdaten des Galileo-Projektes der ESA zu-
greifen können. 
3. EWA: 
Auch der elektrische Wegdatenaufbereiter bleibt 
nicht von der Modernisierung verschont. Neben 
kompakteren Abmessungen wurde vor allem an der 

Kompatibilität der Spannungsversorgung gearbeitet. 
So kann das neue Gerät sowohl mit 12V als auch 
mit 24V betrieben werden, wodurch die gesamte An-
lage deutlich unabhängiger vom Trägerfahrzeug wird 
und mit geringerem Aufwand bei einem Ausfall in ein 
alternatives Fahrzeug umgebaut werden könnte. 

Fazit 
Alles in allem ist die Modernisierung der FNA ein 
Projekt, welches sich in Sachen Größe und Tragwei-
te definitiv nicht verstecken muss – vor allem, wenn 
man sich vor Augen hält, dass das gesamte Projekt 
von der Idee bis zur Serie komplett im Systemzent-
rum 23 entstanden ist. Wie so häufig innerhalb der 
FlaRak geht es dabei viel um Obsoleszenzbeseiti-
gung und Improvisationstalent, um ein in die Jahre 
gekommenes Waffensystem auch noch für die 
nächsten Jahre modern und einsatzbereit zu halten. 
Genau genommen wird auch das Nachfolge System 
von PATRIOT ein Erkundungsteam und eine redun-
dante Navigation benötigen, weswegen ich mir für 
meinen Teil vorstellen könnte, dass die FNA auch 
noch ihren Weg in die FlaRak der nächsten Genera-
tion finden wird – so, wie sie immer ihren Weg findet. 

Text und Bilder: SysZ 23 Hptm Cris Cybik  

Die Modernisierung der FNA 
Um nun zu verstehen, wie die FNA modernisiert 
wird und was sich damit für den Nutzer verbessert, 
habe ich mich in das "Lötlabor" des Systemzent-
rums 23 begeben: 
"Die Idee, die FNA zu modernisieren, war im Sys-
temzentrum 23 bereits im Jahre 2011 geboren. Da-
mals waren wir mit der Instandhaltung der Elektronik 
beauftragt und dachten uns, dass zumindest dieses 
veraltete Kartengerät unbedingt erneuert werden 
müsste. Wie das dann häufig so ist, brauchte die 
Idee einige Zeit, um Fahrt aufzunehmen und zu ei-
nem umsetzbaren Plan zu werden. In dieser Zeit 
fingen wir bereits an zu tüfteln und sprachen auch 
mit Erkundern aus den FlaRak-Verbänden, um de-
ren Bedürfnisse kennenzulernen. Dabei erfuhren 
wir, dass die alten Teile häufig gar nicht mehr be-
nutzt werden und stattdessen häufig mehr oder we-
niger dienstliche Ausweichmethoden Verwendung 
finden. Ein Grund mehr für uns, die eigentliche FNA 
wieder attraktiv zu machen, denn nur sie wertet die 
Wegdaten des Fahrzeugs aus und bietet damit ei-
nen enormen Sicherheitsgewinn." 
Bis es 2019 zur ersten Mustereinrüstung am TAWZ 
in El Paso (Texas) kam, war es ein langer Weg, auf 
dem das Projekt mehrfach angepasst wurde, doch 
mittlerweile ist es bis zur Serienumrüstung nicht 
mehr weit. Diese besteht im Grunde aus drei Ele-
menten, die unterschiedliche Vorteile mit sich brin-
gen. 
1. Kartengerät: 
Offensichtlichste Veränderung im Zuge der Moderni-
sierung ist sicherlich das Kartengerät. Das alte Ge-
rät, in welches noch Papierkarten eingelegt werden 
müssen und zwei motorisierte Schienen den aktuel-
len Standort anzeigen, wird durch ein modernes, 
gehärtetes Tablet mit Touch-Display ersetzt werden. 
Die Software sorgt für das passende Kartenmaterial; 
unzählige Zusatzfunktionen lassen das Herz eines 
jeden Erkunders höherschlagen. 

Das alte Kartengerät und das neue Tablet  

Das neue Tablet im Fahrzeug 
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Zweiter Simulator eingetroffen 

füllt und die Crew fliegt zurück nach Wunstorf. Nach 
einer sicheren Landung kann sie aus dem A400M-
Simulator aussteigen. Für Hauptmann Thomas eine 
Premiere. "Für mich war es der erste Betankungs-
flug im Simulator. Man vergisst immer schnell, dass 
es nur eine Simulation ist, da alles so real wirkt."  

Multinationale Pilotenausbildung in Wunstorf 
In der Ausbildungsinspektion des Lufttransportge-
schwaders 62 werden multinational A400M-Crews 
ausgebildet. Hierfür standen bisher ein Full-Flight-
Simulator (FFS), ein Flat-Panel Flight-Training-
Device (FP-FTD) und ein Cargo Hold Trainer 
(Laderaumsimulator) zur Verfügung. Ende Januar ist 
ein zweiter FFS auf dem Fliegerhorst Wunstorf in 
Betrieb genommen worden, der dem aktuellen Fä-
higkeitsstand des "echten" A400M entspricht. Für 
den Leiter der Simulatorausbildung, Major Daniel, 
eröffnen sich hierdurch neue Möglichkeiten. "Wir 
sind nun auch in der Lage, die aktuell in der Realität 
durchgeführten taktischen Anteile im Simulator aus-
zubilden und zu üben. Hierzu zählen z.B. die Luftbe-
tankung als Tanker, das Absetzen von Fallschirm-
springern und Lasten, sowie Tiefflug und Nachtflug 
mit Nachtsichtgeräten (NVG)". 

Ganz ruhig ist der Flug bisher gewesen. Major Ste-
fan und Hauptmann Thomas steuern den A400M in 
Richtung des freigegebenen Luftraums. Dort sollen 
bei der heutigen Mission vier Eurofighter in der Luft 

betankt wer-
den. Nach den 
ersten Funk-
sprüchen ist 
auch schnell 
der erste 
Sichtkontakt 
da. Die 
Kampfflugzeu-
ge nähern 
sich. Die Pilo-
ten im A400M 
arbeiten routi-
niert und ruhig 
die Checklis-
ten ab. Da-
nach kann ein 
Jet nach dem 
anderen auf-
getankt wer-

den. Alles läuft so, wie sie es in Ihrer Ausbildung 
gelernt haben. 20 Minuten später ist der Auftrag er-

Die künstliche Realität wird vom 
Simulator täuschend echt für die 

Crew erstellt.  

Digitale A400M-Flotte bekommt Zuwachs 
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HiTec in der Ausbildung  

Komplexer Aufbau – Auch pandemiebedingt 
Schon die Anlieferung der Bauteile für den Simula-
tor war eine Herausforderung. Mit großen Tiefladern 
wurden die einzelnen Bauteile transportiert. Da die 
Aufbauphase mitten in der ersten Pandemiephase 
geplant war, kam es wie bei vielen großen Projekten 
zu Verschiebungen im Zeitplan. Der Simulator wird 
wie auch der A400M multinational gefertigt. Auf-
grund der schweren Situation in Spanien konnten 
einzelne Bauteile nicht gefertigt, oder aufgrund der 
Reisebeschränkungen überhaupt geliefert werden. 
Dennoch kam der Aufbau gut voran, was man im 
Zeitraffer miterleben kann. 

Flüge wie in der Realität 
Der erste FFS wurde 2015 in Betrieb genommen 
und zuletzt 2017 von Grund auf an die ständig 
wachsenden Fähigkeiten des A400M angepasst. Er 
ist jedoch auf dem Stand des ersten A400M, der 
54+01 geblieben. Schon dieser Simulator ist tech-
nisch soweit fortgeschritten, dass Flugstunden darin 
wie echte Flüge gewertet werden konnten. Hierfür 
wird der Simulator jedes Jahr erneut zertifiziert.  

Ausbildung fast rund um die Uhr 
Er wird an sieben Tagen die Woche, Tag und Nacht 
genutzt. Insgesamt wurden bisher über 19.000 Flug-
stunden mit ihm geflogen, was neben einer Kosten-
ersparnis zu echten Flügen, auch zu weniger Emis-
sionen und Fluglärm führt. Die Ausbildung für die 
A400M-Musterberechtigung konnte soweit ange-
passt werden, dass 95% davon im Simulator erfol-
gen. Pro Schüler werden hierdurch 26 echte Flug-
stunden gespart. 

Zukünftige Fähigkeiten können digital trainiert 
werden 

Das Landen auf unbefestigten Pisten, oder zukünfti-
ge Aufgaben wie z.B. die Luftbetankung als Recei-
ver, konnten bisher nicht im Simulator geübt wer-

den. Mit dem neuen 
Mitglied der "Digitalen 
Flotte" wird dies zukünf-
tig möglich sein. "Das 
bedeutet, dass wir zu-
künftig neben dem 
Großteil der logisti-
schen Grundlagenaus-
bildung nun auch einen 
großen Anteil der takti-
schen Aus- und Weiter-
bildung im Simulator 
anbieten können", so 
Major Daniel.Für den 
Kommodore des LTG 
62 und A400M-Piloten, 
Oberst Christian John, 
ist "die Inbetriebnahme 
des zweiten Simulators 
ein wichtiger Meilen-
stein zur Vervollständi-

gung einer der modernsten fliegerischen Ausbil-
dungseinrichtungen der Luftwaffe." 

Weitere Ausbildungsmöglichkeiten sind schon 
geplant 

Im nächsten Schritt wird eine Vernetzung der Simu-
latoren kommen. Hierdurch können Formationsflü-
ge, oder auch die Luftbetankung von einem A400M 
zum anderen A400M vor den ersten echten Flügen 
kostengünstig und Emissionsschonend trainiert 
werden. Ausbildungsmöglichkeiten von denen auch 
die internationalen A400M-Flugschüler z.B. aus 
Frankreich profitieren. Sie werden im Wunstorf 
beim LTG 62 ausgebildet. Ausbildung auf dem 
höchsten Qualitätsniveau, mit Simulatoren der neu-
esten Generation. 

Text: RHS Martin Buschhorn 

Bilder: Luftwaffe/Stefan Lüer  

Sogar die im A400M vor-
handenen Außenkameras 
werden in die Simulation 
integriert. Für die Luftbe-

tankung sehr wichtig.  
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Mit 110 Tonnen auf Schotter 

Start- und Landung sind beim Fliegen Schlüsselmo-
mente. Viele Dinge sind dabei für die Piloten zu be-
rücksichtigen. Landungen auf unbefestigten Pisten 
(unpaved runways) stellen dabei eine besondere 
Herausforderung für Mensch und Material dar. Nur 
wenige große Transportflugzeuge sind überhaupt 
dafür geeignet. Die ersten A400M-Piloten der Luft-
waffe haben Mitte Januar ihr Training erfolgreich ab-
geschlossen und sind nun "unpaved runway qualifi-
ed." 

Training vorab im Simulator 
Um optimal für die "echten" Landungen vorbereitet 
zu sein, standen zunächst Trainingsflüge im Simula-
tor an. Sowohl das Starten, als auch das Landen auf 
dem noch ungewohnten Untergrund wurde geübt. 
Hier zahlte sich der realitätsgetreue A400M-
Simulator des LTG 62 auf dem Fliegerhorst Wunst-
orf aus. Anders als auf normalen Pisten müssen zu-
sätzliche Dinge beachtet werden, wie die Festigkeit 
des Untergrundes. Nach jeder Landung, oder jedem 
Regenschauer kann sich diese verändern. Weiterhin 
sind – anders als auf normalen Pisten - Starts auf 
Schotter kritischer, als Landungen darauf.  

 
Kooperation mit der A400M Partnernation  

Spanien 
Der Abschluss des Trainings fand mit "echten" Lan-
dungen auf einer Schotterpiste im spanischen Abli-
tas statt. Sie liegt in der Nähe von Zaragossa, dem 
spanischen A400M-Standort. In enger Zusammen-
arbeit der beiden Nationen wurde das Training vor-
bereitet und durchgeführt. Hierbei profitierten die 
deutschen Crews vom vorhandenen Know-how der 
Spanier und wurden an Bord von einem erfahren 
A400M-Piloten begleitet.  

Landung mit 110 Tonnen 
An zwei Tagen konnte die Schotterpiste für die Aus-
bildung genutzt werden. Sieben Piloten, vier Techni-
sche Ladungsmeister und ein Techniker waren vom 
Fliegerhorst Wunstorf aus nach Spanien geflogen, 
um ihre Ausbildung abzuschließen. Schon eine Wo-
che früher war der Flug geplant, musste jedoch we-
gen starken Wintereinbruch in Spanien verschoben 
werden. Diesmal war alles perfekt, sowohl das Wet-
ter, als auch die Landebahn. So konnte der A400M 
der Luftwaffe, mit einem Landegewicht von 110 

Erste A400M Piloten "unpaved runway qualified“ 

Durch das Training im Simulator ist die Besatzung den Anblick der Piste vor der Landung bereits gewohnt.  
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Ein Spezialgebiet des Hi-Tec-Fliegers  

Tonnen und einer Geschwindigkeit von circa 220 
km/h, sicher bei der ersten echten Ausbildungslan-
dung auf Schotter aufsetzten.  

Engine-Running-
Checks  

Nach einem kurzen Stop 
mit laufenden Triebwer-
ken folgte ein Check des 
Flugzeuges durch Pilo-
ten und Techniker. "Wir 
prüfen nach jeder Lan-
dung auf Schotter, ob es 
irgendwelche Beschädi-
gungen gegeben hat. 
Insbesondere das Fahr-
werk und die Reifen 
schauen wir uns beson-
ders an. Es muss ja alles 
sicher sein", erklärt 
Hauptmann Daniel, einer 
der Piloten. Danach 
konnte gleich wieder ge-
startet werden. Den detaillierten Ablauf hatte die 
Crew bereits vorher besprochen "Wir werden je Pilot 

zunächst eine Landung und den folgenden Start 
durchführen. In der Luft erfolgt dann ein Wechsel. 
So können wir den Zeitplan optimal nutzen.", so Da-

niel. Nach zwei intensiven 
Tagen konnte die Ausbil-
dung dank spanischer Un-
terstützung erfolgreich be-
endet werden. Die ersten 
sieben A400M-Piloten des 
LTG 62 sind nun für die 
Landung auf unbefestigter 
Piste qualifiziert. 
 

Text: RHS Martin Buschhorn 

Bilder: Luftwaffe 

Vor dem Start: Blick durch das Head up Display auf die Schotterpiste 

Direkt nach der Landung wird schon die Landeram-
pe geöffnet. Kurz darauf prüfen Piloten und Techni-

sche Ladungsmeister den A400M.  

Für weitere Fotos scannen 
Sie den QR-Code. 
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Multinationales Transportprojekt 

Weltweit sind die A400M der deutschen Luftwaffe im 
Einsatz. Koordiniert werden die Aufträge vom Euro-
pean Air Transport Command (EATC) in Eindhoven. 
Der Erste von aktuell 35 deutschen A400M erhielt 
nun eine besondere zusätzliche Kennzeichnung. 

Weltweit für das EATC im Einsatz 
Der A400M mit der Kennung 54+19 wurde im Mai 

2018 durch die Luftwaffe 
übernommen. Seitdem 
war der A400M des Luft-
transportgeschwaders 62 
bisher 29 Mal im Auftrag 
des EATC, auf vier Konti-
nenten im Einsatz. Dabei 
waren u.a. Washington, 
Kalkutta, Abu Dhabi und 
Beirut genauso Ziele, wie 
Mazar-e-Sharif, Niamey, 
oder Wuhan.  Hauptsäch-

lich wurde die 54+19 für logistische Transporte ein-
gesetzt, jedoch auch für Flüge zur medizinischen 
Evakuierung (MedEvac). An den Übungen "ETAP-
C" oder "Flying Mask" war dieses Flugzeug eben-
falls beteiligt. 

Offizielle Enthüllung in Eindhoven 
Am 25. Februar steuerte der Kommodore des LTG 
62, Oberst Christian John, den A400M als Pilot nach 
Eindhoven. Hier fand die feierliche Enthüllung der 
ersten EATC-Kennzeichnung eines deutschen 
A400M statt. Für Oberst John eine Rückkehr zur 
vorherigen dienstlichen Heimat. Vor der Übernahme 
des LTG 62 als Kommodore, war er von 2017 bis 
2020 als "Head Mission Control" beim EATC tätig.  

Für ihn ist die neue zusätzliche Kennzeichnung ein 
wichtiges Zeichen. "Für mich ist das EATC ein Mus-
terbeispiel für gelungene Europäische Zusammen-
arbeit auf militärischer Ebene. Von den erzeugten 
Synergien profitieren alle Nationen gleichermaßen. 
Daher freut es mich sehr, dass die A400M des LTG 
62 mit dem Sticker, zukünftig auch das EATC auf 
der ganzen Welt repräsentieren werden", so der 
Kommodore. 

Gelebte Europäische Zusammenarbeit im Luft-
transport 

Seit 2010 plant, koordiniert und führt das EATC im 
Rahmen der Bündelung multinationaler Ressourcen 
Lufttransport-, Luftbetankungs- und AirMedEvac-
Einsätze aller beteiligten sieben Partnernationen. 
Durch die Vermeidung von Parallel- und Leerflügen 
zugunsten zusammengelegter Flüge, wird eine opti-
male Auslastung der eingesetzten Luftfahrzeuge 
aller Partnernationen erreicht. Daran ist auch die 
A400M-Flotte der Luftwaffe beteiligt. Im September 
2017 waren z.B. zwei deutsche A400M an einer 
Hilfsmission in der Karibik beteiligt. 
Hierbei wurden die Flugzeuge unter der Führung 
des EATC zwei Tage nach dem verheerenden Hur-
rikan Irma nach Curacao verlegt. In den folgenden 
17 Tagen, flog die deutsche Luftwaffe von dort aus 
insgesamt 200 Tonnen Hilfsgüter in die Katastro-
phengebiete und Evakuierte fast 500 Einwohner und 
Urlauber. 

Nicht der erste Aufkleber dieser Art 
Die Idee, die A400M-Flotte mit zusätzlichen Aufkle-
bern auszustatten ist nicht neu. Zu Zeiten der natio-
nalen Zuständigkeit des Lufttransportkommandos, 
flogen die Transall der Luftwaffe neben Ihren Ge-
schwaderwappen, mit einem zusätzlichen Zeichen 
am Leitwerk.  

Text: RHS Martin Buschhorn 

Bilder: EATC und Luftwaffe  

Deutsche A400M bekommen 
Sticker des EATC 

Ein Bild aus dem Jahr 2011. 
Zusätzlich zum Geschwaderwappen unterhalb des 
Kommandantenfensters trugen die C-160 unterhalb 
der Deutschlandflagge einen Sticker des Lufttrans-

portkommandos.  

Der DDO des deutschen Anteils im EATC, General-
major Andreas Schick, und der Kommodore des  

LTG 62, Oberst Christian John nahmen die  
Enthüllung des ersten Stickers in Eindhoven vor.  
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Spende für die Hoffnung 

chung und Besprechung eingeladen“. Hierbei wurde 
darüber informiert, dass eine Entnahme von Stamm-
zellen aus dem Beckenkamm erfolgen würde und 
dafür ein Eingriff erforderlich sei und dieser im Okto-
ber durchgeführt werden könne. 

Absolut Anonym, bis nach der Entnahme 
Damit weder Spender noch Empfänger beeinflusst 
werden, gilt bis nach der tatsächlichen Entnahme ab-
solute Anonymität. Alles wird über die betreuenden 
Stiftungen geregelt, die sich um die Beteiligten küm-
mern. „Am Tag nach der OP rief mich gleich meine 
Betreuerin von der Stiftung an und fragte mich, wie 
es mir ginge. Erst dann habe ich erfahren, dass mei-
ne Spende für einen fünfjährigen Jungen aus Schwe-
den sei. Für mich war es grundsätzlich nicht wichtig 
für wen, aber einem so kleinen Kind helfen zu kön-
nen, das hat mich noch glücklicher gemacht.“  

„Muskelkater und etwas schlapp“ 
Den Eingriff selbst hat Rico Wolf sehr gut vertragen. 
Am Abend vor der OP war er angereist und konnte 
am Tag danach schon wieder nach Hause fahren. 
Vorsorglich wurde er für drei Wochen krankgeschrie-
ben.  

Rückschlag aber neue Hoffnung 
Für Rico Wolf war damit eigentlich alles gut. Zwei 
Tage vor Weihnachten bekam er dann aber erneut 
einen Anruf von seiner Betreuerin bei der Stiftung. 
„Sie sagte mir, dass die Spende nicht so gut ange-
schlagen hätte. Es würde jedoch noch eine weitere 
Möglichkeit in Form einer Lyphozytenspende geben. 
Sie fragte ob ich bereit wäre noch einmal in anderer 
Weise zu Spenden. Da habe ich gleich zugesagt“. 
Schon am 30.12. wurden in der Uniklinik Hamburg 
die erforderlichen Voruntersuchungen durchzuführen 
und am 8.1. erfolgte dort die Entnahme, diesmal am-
bulant. „Es hat bei mir circa fünf Stunden gedauert, 
bis die benötigte Menge zusammen war. Es tat nicht 
weh und ich hatte überhaupt keine Beschwerden“. 

Anonymer Brief als Mutmacher 
Er selbst ist gerade dabei dem Jungen aus Schwe-
den einen persönlichen Brief zu schreiben, anonym 
und über die Stiftung. Erst nach zwei Jahren kann er, 
wenn beide Seiten zustimmen, Namen und Kontakt-
daten erfragen. Rico Wolf freut sich darauf. 
 

Text: RHS Martin Buschhorn; Foto: OSG Simon Otte  

Allein in Deutschland erhält alle 15 Minuten ein Pati-
ent die Diagnose Blutkrebs. Unter den Betroffenen 
sind zahlreiche Kinder und Jugendliche. Viele benöti-
gen zum Überleben eine Stammzellspende, finden 
jedoch keinen passenden Spender. Rico Wolf, Soldat 
des LTG 62, konnte einem fünfjährigen Jungen aus 
Schweden mit einer Knochenmarkspende Hoffnung 
auf ein neues Leben schenken. 

 
Rico hatte sich im 
Juli 2016 in seiner 
Grundausbildung 
in Roth dazu ent-
schieden, sich als 
Spender registriert 
zu werden. 
„Während meiner 
Grundausbildung 
fand eine Typisie-
rungsaktion statt. 
Wir hatten freiwil-
lig die Möglichkeit 
daran teilzuneh-
men, da habe ich 
kurz überlegt und 
dann den Ent-
schluss gefasst“. 

Ein unerwarteter Anruf    
Vier Jahre später, im September 2020, klingelte dann 
sein Telefon „Eine Frau teilte mir mit, dass es eine 
mögliche Übereinstimmung geben würde und fragte 
mich, ob ich bereit wäre Knochenmark zu spenden“. 
Der Anruf kam für Rico Wolf unerwartet. „Ich hatte 
nach dem Telefonat schon ein etwas komisches Ge-
fühl und habe dann eine Nacht darüber geschlafen. 
Am nächsten Tag war mir aber klar, dass ich das ma-
chen wollte.“ 

Gesundheitschecks vorab 
Kurze Zeit später kam ein Päckchen mit  Fragebogen 
und Ampulle für eine Blutabnahme. So sollten Vorer-
krankungen ausgeschlossen werden, die gegen eine 
Spende sprechen würden. „Dabei wurde nichts ge-
funden und ich wurde zu einer weiteren Voruntersu-

Rico Wolf hat sich in seiner 
Grundausbildung freiwillig  

typisieren lassen.  

Knochenmarkspende  
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Wechsel im Dock 

39 Jahre war Oberstabsfeldwebel Sven Marc Rose-
brock Techniker bei der Bundeswehr. Fünf verschie-
dene Luftfahrzeugmuster hat er betreut. Viel hat er 
erlebt. Zuletzt hat er als Dockchef zusammen mit 
seinem Team beim Aufbau der technischen Wartung 
am A400M Pionierarbeit geleistet. Im März geht er in 
den verdienten Ruhestand.  
Wir schreiben das Jahr 1982. Deutschland ist geteilt. 
Der "Kalte Krieg" prägt die Weltpolitik. Die RAF ist in 
Westdeutschland aktiv. An der innerdeutschen 
Grenze stehen sich die politischen Systeme bewaff-
net gegenüber. Auslandseinsätze der Bundeswehr 
über Hilfsmissionen hinaus sind undenkbar, Frauen 
in der Truppe unvorstellbar. Zu dieser Zeit beginnt 
der damals 16-jährige Sven Marc Rosebrock eine 
zivile Ausbildung zum Flugtriebwerksmechaniker bei 
der Bundeswehr in Faßberg, in der unmittelbaren 
Nähe seiner Heimat. "Mich hat damals die Technik 
der Fluggeräte interessiert, nicht unbedingt die Bun-
deswehr als solches."  39 Jahre später ist er - mitt-
lerweile Oberstabsfeldwebel - verantwortlich für die 

umfangreichste planmäßige Wartungsarbeit, die die 
Bundeswehr eigenständig durchführt – den C-
Check am A400M. 
Von Faßberg über Holland nach Wunstorf 
In den 1980er Jahren durchlief er jedoch zunächst 
eine für die damalige Zeit typische Laufbahn. Nach 
dem erfolgreichen Abschluss der Ausbildung ver-
pflichtete er sich zunächst für 4 Jahre bei der Bun-
deswehr. "Meine Grundausbildung habe ich in Bu-
del in Holland absolviert. Das war schon etwas Be-
sonderes für mich. Danach bin ich zurück nach Faß-
berg gekommen."  
Dort war er mit der Wartung der Bo-105 (2016 aus-
gemustert) und dem Alpha Jet (1997 ausgemustert) 
betraut. "Zu der Zeit war ein längerer SaZ-Antrag 
leider nicht möglich, so musste ich immer Verlänge-
rungsanträge stellen. Erst vier Jahre, dann acht, 
dann zwölf und schließlich die Bewerbung zum Be-
rufssoldaten. Für meine Beförderung zum Feldwe-
bel, nach der ersten Verlängerung, stand dann 1989 
auch ein Dienstpostenwechsel nach Wunstorf an." 

Wart und Lehrer bei der EMI 
Bei der Ausbildungsinspektion der TSLw 3 in 
Wunstorf wurde Sven Marc Rosebrock als Wart für 
die Do-28 eingesetzt (1994 ausgemustert). "Kurze 
Zeit später erhielt ich die Nachricht, dass im Wege 
von Umstrukturierungen mein Dienstposten wegfal-
len werde. Da stand für mich eine Veränderung an, 
die mich für mein weiteres Berufsleben geprägt 
hat." Er wechselte als Stations- und Praxisausbilder 
in die EMI (Ensemble Mobile de Instruktion), eine 
deutsch-französische Ausbildungseinheit für Trans-
all-Techniker und Piloten auf dem Fliegerhorst 
Wunstorf. In den Bereichen Hydraulik und Mechanik 
bildete er von da an Techniker aus. 

Frauen in der Bundeswehr  
"Leistung zählt, nicht das Geschlecht" 

Bis 2000 unterrichtete der mittlerweile zum Ober-
feldwebel beförderte Rosebrock bei der EMI. Dann 
stand eine Versetzung nach Köln in Luftwaffentrup-
penkommando an. Damals musste man durchaus 
noch an einen anderen Standort versetzt werden, 
um zum Hauptfeldwebel befördert zu werden.  

Nach vier Jahrzehnten BW 
A400M-Dockchef sagt leise 

"Tschüss" 
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Im Jahr seiner Versetzung entschied der Europäi-
sche Gerichtshof, dass das deutsche Grundgesetz 
in Bezug auf den uneingeschränkten Dienst von 
Frauen in der Bundeswehr geändert werden muss-
te. "Heute habe ich in meinem Team mehrere 
Technikerinnen. Für mich ist und war das aber nie 
etwas Besonderes, sondern selbstverständlich. 
Damals war das jedoch für viele eine schwierige 
Situation in der viel Unsicherheit zu spüren war. 
Mir war das als Vorgesetzter aber eigentlich egal, 
da mir der Mensch und die individuelle Leistung 
wichtig sind, nicht das Geschlecht."   

Weltweit im Einsatz 
Nach fünf Jahren in Köln bot sich eine Möglichkeit, 
beruflich nach Wunstorf zurückzukehren. Als quali-
fizierter Nachprüfer "C-160 Flugwerk", hatte er die 
Aufgabe, die Transall nach Wartungs-, oder Repa-
raturarbeiten für den nächsten Start freizugeben. 
"Für mich war das im Rückblick die spannendste 
Aufgabe". Von 2005 bis 2014 führte ihn diese Auf-
gabe auch zu Reparaturaufträgen und Übungen in 
der ganzen Welt. Goose Bay/Kanada, Key West/
USA, die Kapverden, oder Abu Simbel / Ägypten, 
Tiflis/Georgien, Island sind nur ein paar Beispiele 
dafür. Hinzu kamen Auslandseinsätze in Afghanis-
tan, Usbekistan und dem Senegal.   

Ein Feuersimulator für den Fliegerhorst 
In dieser Zeit setzte er zusammen mit einigen an-
deren Technikern des LTG 62 eine Idee um, die 
ihnen später eine Auszeichnung mit dem Bestpreis 
des Inspekteur Luftwaffe einbringen sollte. Nach 
und nach wurden die Transall der Bundeswehr au-
ßer Dienst gestellt und der 
"Hochwertteilgewinnung" zugeführt. Einer davon, 
die C-160 mit der Kennung 50+60, stand eine an-
dere Zukunft bevor. Zu ihrer aktiven Zeit war sie 
u.a. auch an Landeübungen auf Autobahnen betei-
ligt. 
Heute hat sie eine andere und vielleicht noch wich-
tigere Aufgabe. Als vollwertiger Feuersimulator für 
Luftnotlagen steht sie nach dem Umbau durch 
Sven Marc Rosebrock und seinem Team auf dem 

Fliegerhorst Wunstorf für Rettungsübungen, Schlepp
- oder Enteisungseinweisungen und viele andere 
Übungen und Trainings zur Verfügung. "Immer, 
wenn neben den normalen Aufträgen etwas Zeit 
war, haben wir daran gearbeitet. Vier Jahre hatte es 
bis zur Fertigstellung gedauert. Eine unglaubliche 
Teamleistung." 

Kompletter Neuanfang mit dem A400M 
Als feststand, dass das modernste Transportflug-
zeug der Welt beim LTG 62 in Wunstorf stationiert 
wird, hat sich der mittlerweile zum Stabsfeldwebel 
beförderte Sven Marc Rosebrock 2014 - nach zwei-
einhalb Jahrzehnten Transall - noch einmal komplett 
neu orientiert. "Ich habe die Chance bekommen als 
Dockchef den Aufbau des C-Checks für den A400M 
zu etablieren." Was relativ einfach klingt, bedeutete 
aber eine riesige Umstellung. "Ich musste im Prinzip 
alles löschen, was ich wusste und mir neu aneignen. 
Als ich 1990 mit der Transall anfing, hatte ich Ausbil-
der die bereits Jahrzehnte das Flugzeug kannten. Im 
Laufe der Jahre konnte ich mir zusätzlich eigene Er-
fahrungen aneignen, wie Fehler zu beheben waren. 
Da hört man z. B. am Geräusch der Flügelklappen-
anlage, was kaputt sein kann. Bei einem komplett 
neuen Flugzeug hat man das nicht." 
Nach einem dreimonatigen Lehrgang bei Airbus in 
Spanien begann die Pionierarbeit. "Der Zeitpunkt 
des ersten durchzuführenden C-Checks stand für 
Anfang 2017 fest. Die Zeit war also endlich. Es gab 
aber keine Blaupause. Im Prinzip hatten wir eine 
moderne, aber leere Luftfahrzeughalle, die es galt 
durch das Fachwissen jedes Teammitgliedes mit 
Leben zu füllen." Er selbst schilderte gegenüber den 
vielen interessierten Besuchergruppen, die er zu-
sätzlich betreute, als die Zeit der 
"Goldgräberstimmung". Da es keinen vorgegebenen 
Weg gab, nutzten sie den Gestaltungsfreiraum, den 
Ihnen die Bundeswehr hierfür gab. "Durch die jewei-
ligen Ideen und die vorhandene Schwarmintelligenz 
ist so u.a. der Prototyp unserer Dockanlage entstan-
den. Etwas, um das uns andere A400M-Nationen 
beneiden."  

Text / Bilder: RHS Martin Buschhorn 
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Historische Seite 

Die serbische Flugabwehr beschießt im Februar 
1993 eine deutsche Transall C-160 auf dem Weg ins 
belagerte Sarajevo. Hauptfeldwebel Wilhelm Wiegel 
wird durch Splitter schwer verletzt. Er ist der Erste 
im Einsatz verwundete Soldat der Bundeswehr. 
 
Der Blick von Wilhelm Wiegel wandert zur Flugzeug-
decke. Er zeigt auf die Stelle, an der Hunderte Split-
ter die Hülle des Flugzeugs durchschlugen. "Ein 
bisschen tiefer, und mit uns wäre Schluss gewesen." 
Wiegel, sitzt auf seinem alten Arbeitsplatz im Innern 
der Transall C-160, dem Platz des Ladungsmeisters 
– ein Sitz direkt neben der Bordtür und der kleinen 
Treppe, die ins Cockpit führt. Durch die runden Bull-
augenfenster dringt nur spärlich Tageslicht. Es riecht 
nach Hydrauliköl und Kerosin. Wiegel, der von sei-
nen Kameraden immer "Wum" genannt wurde, ist 
heute 70 Jahre alt, ein ruhiger Mann mit bayrischem 
Akzent. Er steht auf, knöpft sein Hemd auf. Zwei 
große Narben sind auf der Brust und dem Bauch zu 
sehen. Es sind die Spuren der Schnitte des Chirur-
gen, der fieberhaft nach den Splittern suchte, die 
sich durch Wiegels Oberkörper gebohrt hatten. Und 
sie sind das Zeugnis jenes schicksalhaften Moments 
im Februar 1993, der sein Leben für immer verän-
derte.  

Hilfe aus der Luft  
Als Wilhelm Wiegel im Juli 1992 das erste Mal den 
Flughafen im Vorort Ilidža anfliegt, wird Sarajewo 
bereits seit drei Monaten von bosnisch-serbischen 
Truppen belagert. Die Stadt soll ausgehungert wer-
den, bis zur Kapitulation. "Bombardiert sie, bis sie 
wahnsinnig werden", befiehlt der serbische General 
Ratko Mladi. Das geschieht auch: Täglich schlagen 
über 300 Granaten in der Stadt ein, an einem Julitag 
1993 sogar 3.777. Scharfschützen schießen auf Zivi-
listen. Viele Wohnhäuser, Schulen, die Nationalbibli-
othek und das Parlamentsgebäude stehen in Flam-
men. Es gibt kein Wasser, nur selten Strom, in den 
Geschäften gibt es kaum noch etwas zu kaufen. Die 
Luftbrücke der Vereinten Nationen hilft der Bevölke-

rung, zu überleben. Die Blauhelmtruppe fliegt insge-
samt fast 126.000 Tonnen Lebensmittel und Medi-
kamente ein. Erst das Eingreifen der NATO beendet 
im Februar 1996 – nach 1.425 Tagen – die Belage-
rung. Durch den ständigen Beschuss sterben mehr 
als 10.000 Menschen, darunter etwa 1.600 Kinder. 

Serben drohen, Transall abzuschießen 
Im Juli 1992 wissen die Transall-Besatzungen nicht, 
was sie auf dem Balkan erwartet. "Der Marschbe-
fehl kam völlig unerwartet", berichtet Wiegel. 
"Unsere Maschine verfügte noch über keine Schutz-
ausstattung." Wiegel sitzt damals in dem mit zehn 
Tonnen Hilfsgütern beladenen Frachtraum. Die 
Flugzeit vom Startflughafen in Zagreb nach Saraje-
wo beträgt rund anderthalb Stunden. Wenn das 
Wetter es zulässt, fliegen die Besatzungen zweimal 
am Tag. Wiegel blickt in 3.000 Metern Höhe aus 
den kleinen Bullaugen, Häuser und Straßen er-
scheinen weit unten. In den kurzen Entladepausen 
hört er am Rand des zerstörten Flughafens manch-
mal Schüsse. "Mehr hatte ich vom Krieg bis dahin 
nicht gesehen", sagt er heute. Das ändert sich.  
 
Örtliche Zeitungen berichten damals, dass die Ser-
ben drohen, eine deutsche Transall abzuschießen. 
Als ihn am 3. September die Nachricht erreicht, 
dass eine Aeritalia-G.222-Transportmaschine von 
einer serbischen Rakete getroffen wurde und ab-
stürzte, erstarrt er. "Das war für uns alle ein Riesen-
schock. Mir war klar, dass der Angriff eigentlich uns 
galt." Die Italiener hatten den Flug der Transall an 
dem Tag übernommen. Vielen seiner Kameraden, 
selbst Piloten, ist der Einsatz danach zu heikel, sie 
bitten, nicht mehr eingesetzt zu werden. Wiegel hat 
zwar auch Angst, dennoch macht er weiter. Die 
Menschen in Sarajewo benötigten schließlich die 
Hilfe der Bundeswehr. "Bis in die 1990er war die 
Welt in Ordnung, dann kamen die Auslandseinsät-
ze: Erst die Kurdenhilfe im Irak, später die UN-
Mission in Somalia und natürlich Sarajewo", sagt 
Wiegel. 
 
Er stammt aus Hof in der bayrischen Provinz und 
wächst während einer der Hochphasen des Kalten 
Krieges auf. 1971 geht er zur Bundeswehr. Nach 
der Grundausbildung arbeitet der Zeitsoldat beim 
Luftumschlagszug in Landsberg. Als junger Gefrei-
ter darf er gelegentlich mit an Bord der neuen 
Transall. Die neue Welt über den Wolken fasziniert 
ihn. Er beginnt eine Ausbildung zum Ladungsmeis-
ter, lernt die Transall auszutarieren und die Fracht 
mit schweren Stahlketten und Netzen sicher zu ver-
zurren. Reine Mathematik, die er im Kopf und mit 
Tabellen berechnet. 

Vier Stunden Not-OP  
Samstag, 6. Februar 1993: Für neun Uhr morgens 
ist der erste Flug angesetzt. Um zwölf Uhr ist Wie-
gel aus Sarajewo zurück. Die Maschine mit der 
Flugnummer UN-305 wird mit 10,5 Tonnen Fracht 
erneut beladen und vollgetankt. Die Transall hat ihr 

"Mich hat es erwischt" 
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Der Erste Verwundete 

maximales Startgewicht von 49,15 Tonnen erreicht, 
berechnet er. Mehr geht nicht. Wiegel hat wegen 
des Abschusses der Italiener sechs Monate zuvor 
immer noch ein mulmiges Gefühl. Anmerken lässt er 
sich es nicht, es ist der letzte Flug für heute. Um 
13.30 Uhr startet die siebenköpfige Besatzung. Es 
war schönes Wetter, erinnert er sich. Zehn Minuten 
nach dem Take-off, etwa 3.000 Meter über der kroa-
tischen Stadt Karlovac, hört er einen lauten Knall. 
Der rechte Propeller der Transall wird von der serbi-
schen Flugabwehr getroffen. Wiegel sieht an einigen 
Stellen Licht von außen hineinfallen – durch kleine 
Öffnungen, die die Splitter des Propellerblatts in die 
Flugzeughülle hineingeschlagen haben. Plötzlich 
spürt er einen stechenden Schmerz in der Brust. 
Blut drückt durch seine Fliegerkombi. "Mich hat es 
erwischt", meldet er per Bordfunk ans 
Cockpit. Starke Turbulenzen erschüt-
tern das Flugzeug. Der Bordtechniker 
stellt das Triebwerk ab. Pilot Gunter 
Hischen funkt "Mayday" an die Boden-
leitstelle. Mit einer 180-Grad-Kurve lei-
tet der Hauptmann den Rückflug nach 
Zagreb ein. Der Erste Wart und ein 
Systemoffizier leisten Erste Hilfe. Wie-
gel steht unter Schock, spürt keine 
Schmerzen. Vor seinem inneren Auge 
sieht er seine Familie. Hoffentlich wer-
de ich das überleben, denkt er. Pilot 
Hischen gelingt es nach zehn Minuten, 
die schwer beschädigte Transall mit 
nur einem Triebwerk in Zagreb zu lan-
den. 
Am Nachmittag klingelt Staffelchef Ma-
jor Franz-Josef Jüsten an der Haustür 
der Familie Wiegel. "Wir müssen Ihnen 
mitteilen, dass die Transall Ihres Mannes beschos-
sen wurde. Er wird gerade notoperiert", erklärt Jüs-
ten. Trotz der Sorgen bewahrt Ehefrau Irene die 
Fassung. Die 19-jährige Tochter Christine ist völlig 
schockiert. "Das darf nicht sein", schreit sie. Abends 
erhält die Familie einen Anruf aus Zagreb. Wilhelm 
Wiegel hat die Operation überstanden und ist bei 
Bewusstsein. Am nächsten Morgen sitzt seine Ehe-
frau in einer Transall nach Zagreb. Der Kommodore 
des Lufttransportgeschwaders 62, dem Wilhelm 
Wiegel angehört, hat den Flug organisiert. Wiegel 
wird im US-amerikanischen Feldlazarett MASH 212 
behandelt. Der Anblick ihres Mannes lässt sie er-
schaudern. "Er hatte sonst immer eine gesunde, 
warme Farbe im Gesicht, jetzt war er totenblass." 
Wiegel ist zu dieser Zeit der einzige Patient. Chirurg 
Major Timothy Richards spricht auf Englisch mit Ire-
ne. Er berichtet, dass ihr Mann mit Atemnot eingelie-
fert wurde. In einer vierstündigen Operation 
suchte er akribisch nach Splittern, öffnete 
Bauch- und Brustraum und versorgte einen 
sechs Zentimeter langen Schnitt in der Le-
ber. Ein Splitter steckt bis heute in der Rip-
pe fest. Nach vier Tagen im Feldlazarett 
dürfen beide zurück nach Deutschland flie-

gen. Im Uniklinikum Hannover wird er weiterbehan-
delt. 
Für die Verwundung und seinen Einsatz in Bosnien 
wird Wiegel später die höchste Auszeichnung der 
Bundeswehr, das Ehrenkreuz in Gold, verliehen. Ob-
wohl die Ärzte Bedenken haben, bittet er darum, in 
den Flugdienst zurückkehren zu dürfen. "Ich war 
nicht bereit, aufzuhören", erzählt Wiegel. Vier Mona-
te nach der Verletzung fliegt er wieder, zunächst nur 
kurze Strecken, 1994 erneut für die Luftbrücke nach 
Sarajewo. Eigentlich hätte er noch befördert werden 
sollen. Die dafür nötige Versetzung lehnt er aber 
dreimal ab, stattdessen konzentriert er sich auf die 
Ausbildung junger Ladungsmeister. 

Rührende Anteilnahme 
Wiegel hat einen Ordner mitgebracht, in dem er 

Schriftstücke von damals gesammelt 
hat. "Auch, wenn wir Dir Deinen kör-
perlichen Schmerz nicht abnehmen 
können, so fühlen wir doch mit Dir", 
schrieben die Kameraden aus 
Wunstorf. Die große Anteilnahme, 
die er nach seiner Verwundung er-
halten hatte, rührt ihn bis heute. Alle 
hatten sich gemeldet und Gene-
sungswünsche ausgerichtet – vom 
Verteidigungsminister über den 
Wehrbeauftragten bis hin zum Bür-
germeister. Als er zu den Zeitungs-
abschnitten blättert, verdunkelt sich 
seine Miene. Die Boulevardpresse 
hatte am Tag nach dem Beschuss 
Wind von Wiegels Schicksal bekom-
men. Die "Bild"-Zeitung titelte: 
"Serben-Granate zerfetzt deutschen 

Feldwebel." Die Familie wird über Tage belästigt. Ire-
ne bekommt Anrufe im Hotel in Zagreb. Tochter 
Christine wird im Hausflur von Reportern bedrängt, 
später am Telefon behelligt. Staffelchef Jüsten bringt 
sie in der Kaserne in Sicherheit und lässt sie bis zum 
Eintreffen der Eltern täglich zur Schule fahren. 
Auf dem Balkan herrscht heute Frieden. Die Einheit, 
die auf die Besatzung von Flug UN-305 feuerte, 
konnte nie ermittelt werden. 2008 wird in Sarajevo 
den getöteten Kindern der Belagerung ein Denkmal 
gebaut. Ohne internationale Hilfe wären noch viel 
mehr im Kugelhagel, an der Kälte oder an Krankhei-
ten gestorben. Ratko Mladi wird schließlich im Jahr 
2017 vom UN-Kriegsverbrechertribunal in Den Haag 
wegen Völkermords, Kriegsverbrechen und Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit zu einer lebenslan-
gen Haft verurteilt. Wiegel scheidet 2003 als Stabs-
feldwebel aus der Bundeswehr aus. Inzwischen tei-

len Hunderte Soldatinnen und Soldaten 
das Schicksal, im Einsatz verwundet wor-
den zu sein. Wiegel hat damals an seinen 
Einsatz geglaubt – und tut es bis heute. 
"Ich bereue nichts. Ich würde es jederzeit 
wieder machen", sagt er. 
Text: Patrick Enssle, Redaktion der Bundeswehr 

Bilder: Tom Twardy, Redaktion der Bundeswehr 

Im Staffelgebäude der 1. 
und 2. Fliegenden Staffel 
und des Gefechtsstandes 
erinnert das Original der 

Luftschraube mit einer Ge-
denktafel an das Unglück. 
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Infos und mehr... 

Videojahresrückblick 2020 
des Lufttransportgeschwaders 

62 
in den vergangenen Jahren feierte im Rahmenpro-
gramm des Neujahrsempfangs, immer ein Videojah-
resrückblick des LTG 62 Premiere.  
Trotz der Absage der Veranstaltung für 2021 soll an 
dieser, wenn auch kurzen Tradition, festgehalten 
werden.  
Vor und während der Pandemie wurde viel durch 
die Geschwader angehörigen erreicht und viel ge-
leistet.  
Einige der Highlights lassen das Jahr 2020 noch 
einmal Revue passieren.  
Zum Abspielen des Videos schalten Sie Ihre Kame-

ra im Handy ein und richten Sie 
diese auf den QR Code. Es 
wird Ihnen ein Link zum Video 
angezeigt. Tippen Sie auf den 
Link und genießen Sie das Vi-
deo. 
Gerne dürfen die Videos wei-
tergeleitet werden.  

Text: RHS Martin Buschhorn 

Aktuelle Mitgliederinformation 
2021 für Mitglieder der TGLW 

 
Liebe Vereinsmitglieder! 

Aufgrund der geltenden Einschränkungen kann die 
für den März 2021 vorgesehene Kassenprüfung als 
eine der Grundlagen für die Entlastung des Vor-
standes nicht durchgeführt werden und muss auf 
einen späteren Zeitpunkt verschoben werden. In 
der Folge verschieben sich sowohl die Erstellung 
wie auch der Versand des Rechenschaftsberichtes 
für den Berichtszeitraum 2020/2021. 
Der Vorstand bittet hierfür um Verständnis und hofft 
auf eine baldige Normalisierung des Vereinslebens. 
Euch weiterhin alles Gute und eine erfolgreiche  
Woche,                                             Ingo 

Mit Blick vom Tierheim Klein Heidorn aus, kann man 
die Baustelle gut betrachten.  

Erneuerung der zweiten Landebahn  

Seit dem ersten Spatenstich im Jahr 2009 hat sich 
viel auf dem Fliegerhorst Wunstorf verändert. Nach 
und nach wurde und wird die Infrastruktur moderni-
siert und den neuen Gegebenheiten für den Betrieb 
des A400M angepasst. So stehen in den nächsten 
Jahren u.a. auch noch der Neubau von Tower, 
Tanklager und Ausbildungswerkstatt an. Bereits seit 
dem Frühjahr 2020, wird die zweite Start- und Lan-
debahn erneuert. 
Reparatur des Bestandes 
Aufgrund der vielen umfangreichen Baumaßnahmen 
entstand an der zweiten Piste, der 03/21, ein Investi-
tionsstau, der in der Folge zu verschleißbedingten 
Kleinschäden führte. Diese werden nun durch eine 
Bauunterhaltsmaßnahme, an neue Standards ange-
passt. Dabei werden in erster Linie die Asphaltober-
flächen im Startbahn- und Rollwegbereich erneuert, 
sowie die Startbahnköpfe und Rollwegbiegungen in 
Betonbauweise erstellt. Auch die Befeuerung der 
Landebahn entspricht nicht mehr den gültigen Si-
cherheitsvorschriften. Deshalb wird auch die gesam-
te Befeuerung der zweiten Bahn erneuert.  
10,5 Millionen für sicheren Flugbetrieb 
Die Kosten für die Maßnahmen belaufen sich auf 
circa 10,5 Millionen Euro. Mit einer Fertigstellung 
wird im Herbst 2021 gerechnet. Ein vermeintlich ho-
her Kostenaufwand, jedoch misst alleine die Start- 
und Landebahn 2100 mal 45 Meter. Die Strecke der 
erneuerten Rollwege beträgt weitere 3,5 Kilometer. 
Hinzu kommt die Verlegung von elektrischen Leitun-
gen für die Befeuerungsanlage und deren komplette 
Umstellung auf LED-Technik.  

Text und Bild: RHS Martin Buschhorn 
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Historische Momente und Geschichten 

Das Redaktionsteam des "Fliegenden Blattes strebt 
an, zukünftig möglichst zusammen mit Veteranen des 
Fliegerhorstes, an die Ära der Flugzeugführerschule 
"S" und der Werften zu erinnern. 
Beginnen wird der Chronist des Fliegerhorstes, Hei-
ner Wittrock, mit einem Kurzbeitrag zur Ära der Flug-
zeugführerschule "S": 
 

Die seit 1958 in Wunstorf stationierte Ausbildungs-
gruppe B der Flugzeugführerschule "S" lockte in den 
1960er Jahren beim jeweiligen "Tag der offenen Tür" 
Zigtausende von Besuchern aus nah und fern an. Ne-
ben der hier hauptsächlich stationierten "Noratlas 
N2501" und der "Pembroke C MK 54" konnten auch 
viele Gastflugzeuge, wie z. B. die "Douglas C-124 
Globemaster II" der US-Air Force besichtigt werden. 
Besonders begeisterte die Zuschauer ein exakt 
durchgeführter Verbandsflug von 16 Piaggios der 
Ausbildungsgruppe "A" und ein hervorragender Kunstflug von 
Hauptmann Lutz, der unter anderem in extrem niedriger Höhe mit 
seiner Piaggio einen Looping vollführte. 
Ein für die Besucher zu erwerbendes Programmheft war zugleich 
auch Los für einen Freiflug mit der "NORA". 

Text u. Bilder: Heiner Wittrock 

Douglas C-124 Globemaster II (Flugtag 1961). 

 

Noratlas vor Halle 2 (Flugtag 1961)  

Im Vordergrund Pembroke CMK 54 

Liebe Leser, 

Sie haben bessere Fotos, eventuell noch ein Programmheft von anderen 
Flugtagen auf dem Fliegerhorst, oder ähnliche Erinnerungsstücke? Viel-
leicht sogar noch die Geschichte hinter den Raritäten /Fotos? Genau das 
suchen wir!  
Um möglichst einfach zueinander zu finden, haben wir für Sie einen QR–
Code unten abgebildet. Ich setze da mal auf die positiven Seiten von 
Corona, die wahrscheinlich viele dazu veranlasst hat sich doch ein Smart-
phone zuzulegen. Schalten Sie einfach die Kamera im Handy an, machen 
ein Foto von dem Foto im Album und visieren als nächsten Schritt  den QR-
Code mit der Handykamera an. Es öffnet sich auto-
matisch die Email Seite. Sie brauchen nur noch auf 
die Büroklammersymbol tippen, die Bilder auswählen 
und alles versenden. Sollte keine Klammer auftau-
chen, haben Sie ein Apple System. Halten Sie ihren 
Finger auf das Textfeld. Es erscheint ein Feld:  Aus-
wählen / Alles / > . Drücken Sie auf > und wählen Sie 
Foto einfügen. 
Sie können uns aber auch gerne schreiben.  
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